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r Ueber die Anwendung des erhitzten Windes bei der deutſchen und insbeſondere der in Ober⸗ 


Breslau, vom 2. März. Wie viele von Ihren Ärmeren oder 
verlaſſenen Landsleuten mögen, wenn ſie unvermuthetes Siechthum 
oder ein plötzlicher Krankheitsfall hier ereilte, nicht auch ſchon ſeit 
der Gründung des Kloſters der Barmherzigen Brüder vor 
dem Ohlauer Thore, in ſeinen ſtillen Mauern und reinlichen Raͤu⸗ 
men bereite Aufnahme, freundlich⸗ſorgſame Wartung und Pflege 
gefunden, und ihm ihre innig geprieſene Geneſung zu danken gehabt 
haben! Am 14. Februar legten in der einfach und edel verzierten, 
aber ſonſt durch weiter keine beſonderen Sehenswürdigkeiten oder 
Kunſtſchätze ausgezeichneten Kirche dieſes aller Anerkennung und Un⸗ 
terſtützung von Seiten der ganzen Provinz werthen Stiftes, nach dem 
feierlichen Hochamte die Novizen Auguſtinus Leiſter aus Rük⸗ 
kers, Kreis Glatz, Clemens Gießmann aus Bladen, Kreis 
Leobſchütz, und Laurentius Barock aus Sagan, vor dem hoch⸗ 
würdigen und allberehrten Provinzial des Ordens, Herrn Salo— 
mon Germann, nachdem fie ſämmtlich die Probe beſtanden, ihr 
Ordensgelübde ab. — Eine ungemein zahlreiche Verſammlung aus 
allen Ständen wohnte dem feftlichen Akte in angemeſſen würdiger 
Haltung, und von der Bedeutung dieſer ernſten Weiheſtunde ſichtbar 
vurchdrungen, bei. Vielleicht iſt es Ihnen nicht ganz gleichgültig, 
zu erfahren, daß Ihrem Landsmanne, dem Novizen Hrn. Gießmann 
aus Bladen, der Name Clemens zur Erinnerung an den erften 
vielgefeierten Obern des Kloſters ertheilt worden iſt. Bekanntlich 
ward daſſelbe im Jahre 1715 vorzüglich durch den kaiſerlichen Kam⸗ 
merrath und Secretair Cox v. Onſel geſtiftet, deſſen mildthätige 
und gottesfürchtige Frau bereits 1707 auf ihrem Todtenbette den 
dritten Theil ihres, für die damalige Zeit nicht unbetrachtlichen Ver⸗ 
mögens zu frommen Zwecken beſtimmt hatte. So wurde, nachdem 
der jetzige Platz angekauft worden, 1715 von dem Biſchof Franz 


Ludwig, als ſchleſiſchem Oberlandeshauptmann, der Grundſtein zu 
dem Kloſter gelegt, und 1722 der Bau deſſelben vollendet. Das 


Seitengebäude fing man erſt vierzehn Jahre ſpaͤter zu errichten an. 


Seit jener Zeit ladet über der Thüre des Stiftes, deſſen Ordens brü⸗ 
der der Regel des heiligen Auguſtinus folgen, der gaſtliche Spruch: 
Venite ad nos omnes et singuli, qui laboratis et onerati 
estis (Kommet her zu uns Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid)! 
Kranke jedes Glaubens, Troſt und Heilung verheißend, im ächten 
Sinne Chriſti, des göttlichen Menſchenfreundes, in daſſelbe ein. 
Wie ſchon mehrere Jahre lang, durch fixirte Beiträge Seitens der 
Profeſſoren an hieſiger Univerſität und die vorzugsweiſe Betheili⸗ 
gung der Königl. und Univerſitätsbibliothek ein vortrefflich ausge⸗ 


ſtattetes und ſehr umſichtig geleitetes Leſecabinet für die Lehrer der 


Breslauer Hochſchule beſteht, ſo ſoll auch vor Kurzem unter den hie⸗ 
ſigen Studirenden nach lange getroffenen Vorbereitungen ein ähnli⸗ 
ches, auf Beiträge von einer großen Anzahl derſelben baſirtes In⸗ 
ſtitut begründet worden ſein, welches feine Räume, zwei hei⸗ 
tere, freundlich eingerichtete Zimmer, den academiſchen Bürgern 
von neun Uhr Morgens bis elf Uhr Abends öffnet, und 
ihnen Gelegenheit bietet, von den dort ausgelegten namhafteſten 
Erzeugniſſen der Tagespreſſe und einer Auswahl der neueſten 
wiſſenſchaftlichen und poetiſchen Werke Kenntniß zu nehmen. — 
Ob eine ſolche, nur auf der Theilnahme der Studirenden beru⸗ 
hende Anſtalt wird Fortgang haben können, ob ſie vielleicht ſogar im 


Laufe der Zeit eine größere Ausdehnung gewinnen dürfte, — dies 


muß und mag die Zukunft lehren. 

Das morgen in der Aula Leopoldina zu veranſtaltende Concert 
des akademiſchen Muſikvereins, zum Vortheil des derzeiti⸗ 
gen, ſehr tüchtigen Dirigenten — zugleich das letzte für dieſen Winter 
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— wird dem Programm nach ein ächtes Burſchenconcert und darum 
gewiß von dem ſtudentenbefreundeten Publikum ungemein zahlreich 
beſucht werden. Auf allgemeines Verlangen kommt unter anderm 
das humoriſtiſche, außerordentlich wirkſam gearbeitete Vocalquartett 
„Burſchenfrohſinn,“ von B. E. Philipp, zur Aufführung. 
Derſelbe liebenswürdige Tondichter, durch deſſen Compoſitionen oft 


wahrhaft geniale Blitze zucken, hat ein von Hoffmann von Fal⸗ 


lersleben allen Breslauer Studenten gewidmetes „Ganz neues 

Studentenlied“, welches morgen zum erſten Male geſungen wer⸗ 
den wird, auf friſche Noten geſetzt; und den Schluß des Concerts 
bildet eine, wenn wir nicht irren, ebenfalls neue Ouvertüre des Di⸗ 
rigenten, Carl Weckert: „Des Studenten Lebensphiloſo⸗ 
phie.“ Von demſelben Componiſten geht — um mit Arndt zu 
reden — ein zartes Liebesſeufzerlein voran: „Ihr Bild,“ Lied 
für eine Singſtimme. f 


Ueber die 


5 des erhitzten Windes 
\ bei der deutſchen und insbeſondere der in Oberſchleſien 
üblichen Friſchmethode. 
(Beſchluß.) 


Die vielfach aufgeſtellte Frage, über das Verhalten des bei kaltem 
oder heißem Winde erblaſenen Roheiſens, erſcheint wohl nur in der 
Art von Wichtigkeit, ob das bei heißem Winde erblaſene Roheiſen 
auch nur mit Vortheil bei heißem Winde im Friſchfeuer verarbeitet 
werden könne — und in dieſer Beziehung ſteht die Erfahrung feſt, 

daß dies bei der Verarbeitung im Brifchfeuer ohne angebbaren Ein⸗ 

fluß bleibt, wenn nur die ſonſtige Qualität des Roheiſens eine gut⸗ 
artige iſt, und ebenſo kann ganz allgemein angenommen und behaup⸗ 
tet werden, daß alle früher zur Stabeiſendarſtellung als tauglich und 
anwendbar ſich erwieſenen Roheiſenarten, es auch dann bleiben, wenn 
ſie auch bei heißem Winde erblaſen, und ebenſo kein namhafter Un⸗ 
terſchied auf die Qualität des daraus darzuſtellenden Stabeiſens ſtatt⸗ 
findet, wenn die Verarbeitung dieſes Roheiſens bei kaltem oder hei⸗ 
ßem Winde im Friſchfeuer erfolgt. 

Es mag alſo in dem Vorſtehenden das durch . 6jährige Erfah⸗ 
rung bei einem ſehr ausgedehnten Friſchhüttenbetriebe erlangte Haupt⸗ 
Reſultat als jedenfalls feſtgeſtellt, dahin ausgeſprochen werden: daß 


die Anwendung des erhitzten Windes beim Friſchfeuerbetriebe in dem⸗ 


ſelben zunehmenden Verhältniß Materialerſparungen zuläßt, als die 

Güte der verwandten Materialien, Roheiſen und Kohlen es bei kal⸗ 
tem Winde geſtatteten, das heißt: die Materialerſparung iſt kein es⸗ 
wegs durch die Anwendung des erhitzten Windes in angebbaren 
Grenzen zu beſtimmen, ſondern wird ſtets durch die Güte 


= 
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der zur e kommenden Materialien, Dualen und 
Fleiß der Arbeiter, ſo wie von früher ſtattgefundenen vielfachen Ne⸗ 


benumſtänden abhangig ſein und bleiben, und es kann ſomit hiebei 


ebenſo leicht wie früher bei kaltem Winde der Fall eintreten, daß der 
Friſcher verliert, ſtatt zu erſparen. N 

Es ſcheint aber hieraus als eine nicht zu Wende Schlußfolge 
hervorzugehen, daß unter ſolchen Umſtänden eine jede auch noch ſo 
geringe Steigerung der früher bei kaltem Winde ſtattgefundenen Ver⸗ 
brauchsſätze keineswegs bevorwortet werden könne, weil hiedurch ſo⸗ 
gar der anerkannte Zweck, dem empiriſchen Arbeiter für Fleiß, Mühe 
und große körperliche Anſtrengung am Ende des Jahres, eine ermun⸗ 
ternde Prämie für die erſparten Materialien zufließen zu laffen, jeden⸗ 


falls verkümmert werden müſſe, und ſolchergeſtalt dann, ſtatt Luſt 


und Liebe zur Arbeit, ſo wie Rechtlichkeit mit dem ihm anvertrauten 
Gute, nur Mißmuth und Erſchlaffung in der Arbeit, ſo wie Unred⸗ 
lichkeit in unausbleibliche Folge geftellt werden kann und muß. 

Dies alſo als eine erwieſene Thatſache betrachtet, könnte gegen die 
Einführung des heißen Windes ſprechen, und viele Hüttenbeſitzer 
ſchon allein davon abſchrecken, weil ſie folgerecht eigentlich keine in 
Zahlen ausdrückbaren oder doch zu verbürgenden ganz ſicher anzuneh⸗ 
menden Vortheile namhaft gemacht bekommen. Aber dem iſt in der 
Wirklichkeit nicht ſo, es lehrt nur die Erfahrung, daß es für alle 
Hüͤttenbeſitzer jedenfalls von größerer Wichtigkeit ſei, ordentliche, flei⸗ 
ßige, rechtliche und am Ende auch wohlhabende Arbeiter zu beſitzen, 
als umgekehrt, folglich auch, um dies zu erreichen, dahin getrachtet 
werden müſſe, daß fie in ihren ſogenannten Gedingeverbindlichkeiten 
nicht Verbrauchsſätze einzugehen haben, welche nur in der günſtigſten 
Vorausſetzung als erreichbar erſcheinen. 

Um nun aber auch den Vorwurf abzuwenden, es bleibe dann ja 
jeder zu erzielen mögliche Vortheil nur im alleinigen Genuß der Ar⸗ 
beiter, darf wohl nur angeführt werden, daß dies dadurch keineswegs 
der Fall, und behindert werden könne, wenn man den Arbeitern für 
die zu erwartende größere Materialerſparung, welche durch Anwen⸗ 


dung des heißen Windes zu erlangen doch in der Möglichkeit, ja 


Wahrſcheinlichkeit liege, nicht mehr dasjenige im Gelde vergütigt, 


was ſie früher bei kaltem Winde erhalten haben; hierin allein ſchon 


liegt ein ſehr namhafter Vortheil für jede Werkesverwaltung, welcher 
um ſo größer wird, wenn man den Arbeitern vielleicht nur denſelben 
Prämienverdienſt am Jahresſchluß zufließen laſſen kann, welchen fie 
früher bei kaltem Winde als den größtmöglichſt erreichbaren erhalten 
haben. Ein ſolcher Vortheil iſt oft bei weitem größer für die Hütte 
als eine geringe Steigerung der Verbrauchsſaͤtze, leider aber noch 


deſto weniger erkannt und in Anwendung gebracht. Doch kann ein 


ſolches Verfahren natürlich nur da in Anwendung gebracht werden, 
wo bereits dieſe Materialverbrauchsſätze alſo geſtellt find, daß eine 
Steigerung derſelben nicht füglich mehr räthlich erſcheint, wie dies in 
der Provinz Oberjchlefien wohl allgemein der Fall iſt, an anderen 
Punkten müßten demnach die „ e Umſtände das eine oder 
andere beſtimmen. 1 4286 
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als ſchlechter zu nennen. 
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Die Beſchaffenheit des bei heißem Winde dargeſtellten Stabeiſens 
iſt jedenfalls dem dazu verwandten Roheiſen entſprechend, eher beſſer 
Eine Bürgſchaft dafür giebt die allgemeine 
Einführung des heißen Windes auf allen Königlichen Werken der 
Provinz Oberſchleſien, und die dabei gemachte 6jährige Erfahrung, 
daß das bei heißem Winde aus gutem Materialeiſen gaar gefriſchte 
Stabeiſen, auch den ſtärkſten Proben unterworfen, allen früheren 
Anforderungen entſpricht, und ſeinen guten Ruf erhalten hat, folge 


lich dieſes gehegte Vorurtheil als völlig grundlos, unbedingt als längſt 


beſeitigt angeſehen werden kann und muß. 
Bei dem immer fühlbarer werdenden Holzmangel in Oberſchleſien, 


und denen dapurch bereits ſehr hoch geſteigerten Preiſen, muß jedes 


Mittel bereitwillig anerkannt und angenommen werden, welches eine 
Erſparung dieſes Materials in Folge ſtellt. — Dieſes iſt vorerſt bei 
der in Schleſien eingeführten Heerdfriſcherei nur durch eine allgemeine 
Einführung des heißen Windes, um ſo mehr zu bevorworten, als die 
erforderlichen Koſten der erſten Einrichtung nur ſo geringe Opfer in 


Anſpruch nehmen, daß ſelbige in gar keinen Betracht kommen kön⸗ 
nen, jede Lokalität die Einführung aber geftattet, während die Vor⸗ 
richtung ſelbſt in vielen Jahren durchaus keine weiteren Unterhal⸗ 
tungskoſten verurſacht, auch jedes vorhandene Gebläſe dazu beibehal⸗ 
ten werden kann. 


Warum aber find ſeit den letztoergangenen 6 Jahren hierin ſo 


wenig Fortſchritte gemacht? — Sollte dieſer Vorwurf nicht ſchwer 


auf dem einſeitig urtheilenden und handelnden Beamtenperſonale haf⸗ 


ten, jo müßte man ſchon weiter damit vorgeſchritten fein, aber bloßes 
Vorurtheil ohne eigene Ueberzeugung iſt immer eine ſchwer zu ver⸗ 


antwortende Unterlaſſung, und bringt dem praktiſchen Hüttenweſen 
nur große Rückſchritte, ſtatt der ſehr bedürftigen, namentlich für den 


haushälteriſchen Fortbetrieb des Oberſchleſiſchen Friſchhüttenbetriebes 
ſo einflußreichen Fortſchritte. 


Prüfet Alles, und das Gute behaltet! — 
Wen 


Jean Paul's Pudel. 


Der große Humoriſt — erzählt Ludwig Rellſtab in ſeinen wohl 
längſt wieder vergeſſenen Erinnerungen — beſaß einen weißen Pu⸗ 
del, Ponto genannt, von deſſen Geſchick und Verſtändigkeit fein 


Herr mich gleich bei meinem erſten Beſuche mit einem gewiſſen freu⸗ 
digen Stolze Proben ſehen ließ. Früher hatte Jean Paul einen 


Spitz gehabt, deſſen Haar die Damen abſchnitten, um es gelockt in 
Ringen und Medaillons zu tragen; auch Haring (Wilibald Alexis) 
erzählte nach Berichten der Frau Rollwenzel in ſeinen Briefen viel 


von dieſem Spitz. Ihn habe ich nicht kennen gelernt, und weiß von 
ſeinen Schickſalen nichts; allein der muntere gelehrige Pudel Ponto 


iſt mir treu im Gedaͤchtniß geblieben. Er miſchte ſich ſogleich zu⸗ 


chen, der Hund wird ſich doch nicht irren.“ 


ſten die Zwiſchenakte aus. 
ſo beiläufig, wie etwa ein gelehrter Raucher mit dem Ausklopfen 


traulich durch Knurren, Anſpringen und Wedeln ins Geſpräch und 
erhielt die ihm verſtändlichen Antworten durch allerlei Liebkoſungen 


und freundliche Zurufe. „Ich beſchäftige mich gern und viel mit 


Thieren und beſonders mit Hunden,“ ſagte mir Jean Paul, als er 


mir ſeinen Ponto gewiſſermaßen vorſtellte, „ſie find viel verſtandiger 
und feiner organiſirt, als man glaubt. Geben Sie nur Acht, wie 


fein z. B. das Ohr dieſes Thieres unterſcheidet.“ Er bot ihm darauf 


einen Biſſen dar, mit dem Laute „val!“ kurz geſprochen. Ponto, 
rührte ihn nicht an. Der Herr ſagte eben ſo kurz „da!“ und der 
Pudel ſchnappte vergnügt zu. „Es liegt nicht im Ton,“ erklärte 
Jean Paul, „denn ich ſpreche eins fo freundlich, wie das andere, ja 
ich will das „va!““ freundlich, und das „da!“ zurückweiſend ſpre⸗ 
Wirklich zeigte Ponto, 
daß er ſeiner Sache im Buchſtabiren gewiß ſei und verſchnappte ſich 
im buchſtäblichen Sinne des Worts auch nicht ein einziges Mal, wie 
vielfältig ſein Herr auch mit dem „da!“ und „val“ wechſelte. Man 
hätte ein ganzes Stück, wie „Nein!“ und „Komm her!“ auf das 
„da!“ und „va!“ ſchreiben können, der Pudel wäre gewiß nicht aus 
der Rolle gefallen. Da mich das Spiel ergötzte, nahm der Herr 
plotzlich eine ernſthafte Miene an und ſprach ſanft verweiſend: 
„Ponto, was haft du angeſtellt?“ Sogleich zog der arme Ponto, ein 
Sünder wider Willen (wie viele Menſchen auch), den Schweif ein 
und kroch ſcheu mit beſtürzter Phyſtognomie unter den Ofen. „Dort 
bleibt er liegen, bis ich ihm Verzeihung angedeihen laſſe,“ ſagte 
Jean Paul. Ich fragte, ob der Hund lange dabei ausharre. „Stun⸗ 
den lang, halbe Tage!“ war die Antwort. Wirklich blieb Ponto 
mit dem aufgenöthigten böſen Gewiſſen unbeweglich und traurig unter 
dem Ofen liegen, bis endlich der Herr die Worte der Amneſtie aus⸗ 


ſprach: „Es iſt ſchon gut, komm nur her!“ Da ſprang der Begna⸗ 
digte freudig bellend und knurrend hervor und wußte ſich im Ueber⸗ 


maaße ſeines Glückes kaum zu faſſen. Nach dem Häuschen der Frau 
Rollwenzel“) hatte Ponto ſeinen Herrn, als wir an einem Nachmit⸗ 
tage dort zuſammen kamen, ebenfalls begleitet. Wenn das Geſpruͤch 
auf unſerem Rückwege ſich nach einer Richtung hin ausgelaufen hatte 
und eine augenblickliche Stockung eintrat, füllte Ponto mit ſeinen Kün⸗ 
Jean Paul beſchaͤftigte ſich mit ihm 


oder Anzünden ſeiner Pfeife unter der angeſtrengteſten Arbeit. Na⸗ 
türlich gab das freie Feld dem Hunde mehr Spielraum, ſeine Künſte 
zu zeigen. Manche habe ich vergeſſen, fo überraſchend fie zum Theil 
auch waren, doch eins blieb mir im Gedächtniß. Auf ein ernſtes 
Wort von ſeinem Herrn ging Ponto ehrſam, zwei Schritt von ſeinem 


Stiefel, neben ihm hin, ohne ihn auch nur durch den geringſten Sei⸗ 


tenſprung zu verlaſſen. 
Soldat. 


Er marſchirte ſtreng im Gliede wie ein 
So wie jedoch der Herr die Worte: „Ponto! Saſſa!“ 


ausſprach, ſchoß der Hund mit eiligen Sprüngen im weiten Bogen 


ins Feld, umſchweifte ſeinen Herrn in weiten Kreiſen, unter lautem 
fröhlichen Gebell die geſtattete Freiheit ordentlich mit Uebermuth ge⸗ 
9) Bekanntlich Jean Paul's Erholungsort. 
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nießend. Doch mitten in die fröhlichen burlesken Sprünge hinein 
erſcholl feines Herren Wort (es iſt mir hier gegangen, wie dem Zau⸗ 
berlehrling, das Bannwort der Rückkehr zum Gehorſam habe ich ver⸗ 
geſſen), und auf der Stelle trabte der gehorſame Ponto wieder zwei 
Schritte ſeitwärts von dem linken Stiefel feines Gebieters ehrſam 


und ernſthaft dahin, und nichts, weder ein anbellender College, noch 


ſelbſt ein vorbeihüpfendes Kätzchen, unterbrach ſeine Subordination auch 
nur einen Augenblick. Die anderen Künſte habe ich, wie geſagt, 
vergeſſen, oder erinnere mich ihrer wenigſtens nicht genau genug. 
Die Wetterfröſche, Wetterſpinnen, Vögel u. ſ. w., die Jean Paul's 
Zimmer bevölkerten, lernte ich nicht kennen. 
denn ſelbſt alle dieſe kleinen Züge waren mir vom höchſten Intereſſe, 
und ich glaube mich nicht in dem Leſer zu irren, wenn ich daſſelbe 
bei ihm vorausſetze? Es war Alles ſo natürlich, ſo menſchlich, ſo 
kindlich! Und wenn Sanct Paulus mit einem Rebhuhn ſpielte, 
ſollte Jean Paul ſich nicht mit ſeinem Ponto, feinen Laubfröfchen 
und Vögeln unterhalten? — 


— 


Todesbilder. 


Schon die alten Griechen hatten einen perſonifieirten Tod, 
welcher beſonders in dem Schauſpiel des Euripides, Aleeſte, eine 
Rolle ſpielt, wo er, dem menſchenfreundlichen Apollo gegenüber, als 
ſtrenger Prieſter der Unterirdiſchen, mit dem Schwerte erſcheint, um 
die Locken der theſſaliſchen Königin abzuſchneiden, und zuletzt vom 
Herkules beſiegt wird. — Hier könnte man leicht an den Triumph⸗ 
ausruf des Apoſtels erinnert werden: „Der Tod iſt verſchlungen in 
den Sieg; Tod, wo iſt Dein Stachel? Hölle, wo iſt Dein Sieg?“ 
— Ja, es hat ſogar Kirchenväter gegeben, die den Heiland darſtell⸗ 
ten, wie er in den Hades hinunterſteigt, und ihn mit dem Herkules 
verglichen, der in die Hölle dringt, um gefangene Seelen zu befreien. 
— Gewöhnlicher wird der Tod als Bruder des Schlafes, der ja ſein 
tägliches Vorbild iſt, und als ſchöner ernſter Genius mit umgeſtürz⸗ 
ter Fackel vorgeſtellt. Aber, ließe ſich fragen, hatten die heidniſchen 
Alten ſchon unſer furchtbares Gerippe, um den Tod damit zu bezeich⸗ 
nen? Leſſing bekanntlich läugnet es, auch ſtimmt ihm Herder im 
Ganzen bei, aber Bau- und andere Denkmäler ſcheinen doch zu be⸗ 
weiſen, daß die Alten nicht blos ihre Larven und Geſpenſter, ſondern 
auch den Tod als Skelett darſtellten. So viel iſt gewiß, daß erſt 
durch das Chriſtenthum, welches die Verbrennung der Leichname 
nach und nach abſchaffte, insbeſondere aber durch die Verehrung des 


Kreuzes, dem häuſig ein Todtenkopf und Gebeine hinzugefügt wur⸗ 


den, ſo wie der Märtyrer und ihrer Knochen, die Geſtalt von Gerip⸗ 
pen gleichſam geheiligt wurde. So entſtand jenes mittelalterliche, 
gräßliche, von Bürger in ſeiner „Lenore“ ſo ſchauerlich dargeſtellte 


Es that mir ſehr leid, 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Knochenungethüm, das ſtatt eines Genius mit der Fackel bei den 


Sterbenden erſcheint, wozu noch aus der ſpatern modernen Vorſtel⸗ 


lung des Kronos oder der Zeit, die Alles abmäht und n a 
2 88 von Senſe und Sanum gekommen find. 


Pferdeſtudien. 


Das Pferd, dieſes ſchoͤne und edle Thier, genießt nächſt dem Hunde unter 
allen Geſchöpfen den großen Vorzug, von der untern bis zur hoͤchſten 
Stufe der Menſchengeſellſchafts⸗Leiter ſeine enthuſiaſtiſchen Liebhaber 
und Freunde zu haben. Aber es giebt unter dieſen nur wenige 
ächte Kenner ſeiner durch Racen, Geburtsland u. ſ. w. bedingten Ei⸗ 
genthümlichkeiten und der daraus entſpringenden Verſchiedenheiten 
in Gliederbau, Temperament, Form und Bildung. Noch ſeltener 
findet man naturgetreue und gründlich unterrichtete Charakterzeich⸗ 
ner deſſelben, ſo daß manches ſonſt ſchöne Bild einer Landſchaft, 
Jagdſcene u. ſ. f. nichts als die verfehlte Zeichnung der darauf be⸗ 
findlichen Pferde bedauern läßt. Und doch würde ſchon mancher 
Zeichnenſchüler ſich gern mit Nachbildungen dieſes edlen Thieres be⸗ 
ſchäſtigen, wenn er nur gründliche Anleitung und vollkommene Mu⸗ 
ſter dazu erhalten könnte, worin beſonders auf die verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Baues, der mancherlei Stellungen, Thätigkeiten u. ſ. w. 


Rückſicht genommen wäre. Dieſe Aufgabe hat ein Künſtler, deſſen Lei⸗ 


ſtungen im Pferdezeichnen längſt rühmend anerkannt worden ſind, wie 
unter andern ſein ſchöner „Almanſor“ auf dem Schloſſe zu (Schwarze 
burg mit Recht bewundert wird, durch fein Werkchen: Der kleine 
Pferde zeichner, ein neues Zeichnenbuch für Knaben, — Vierzig 
Blätter in kl. 4., gezeichnet und radirt von Heinrich Cotta, Hof⸗ 
maler zu Rupolſtadt, welches leider nur im Selbſtverlage des Verf. 
zu haben — jo glücklich und vollſtändig gelöft, daß daſſelbe dem Schü⸗ 
ler unbedingt zu empfehlen iſt, es gewiß auch von Pferdeliebhabern 
und Kennern mit verdientem Beifall aufgenommen werden wird. 


Rococo. N 2 
Borgen hat eine Stiefmutter, die heißt: Verkauf Dein 


Gut! — Die hat eine Tochter, die heißt: Gieb's wohlfeil! 


— Die hat einen Bruder, der heißt: Zum Thor hinaus! 

Kein Wunder, wenn ſich Mancher in dieſer Welt unglücklich 
fühlt, da die vier Buchſtaben des Wortes, wie ein Mönch ſchon 
längſt herausgedeutelt, nichts als Wein en, Elend, Leiven und 
Tod beſagen wollen. 


Mit einer Beilage. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 18. 


r 


Natibor, Sonnabend den 3. März 1842. 


Mittwoch, den 16. März d. J. Mittags 2 Uhr, 
findet im Saale des hiesigen Rathhauses die öſfentliche Prüfung sowohl der eigenen Zöglinge der 
unterzeichneten Anstalt, als der ihr anvertrauten Provinzial-Landständischen Freischüler statt, — welcher aber- 
mals eine Ausspielung div. Geschenke zum Besten des Instituts folgen soll. 

Indem wir uns erlauben, hierzu alle gütigen Wohlthäter, übrigen Gönner und Freunde der Anstalt, so 
wie sämmtliche Logenmitglieder ergehenst einzuladen, zeigen wir zugleich an, dass ein jeder der Unterzeichne- 
ten zur Annahme von gütigen Geschenken bereit, so wie mit Loosen zur gefälligen Abnahme versehen ist. 

Ratibor den 21. Januar 1842. 


Die Commission zur Verwaltung hiesiger Taubstummen - Anstalt, 
Dr. Guttmann, Renouard de Vioille. Thamm. Weidlich. 


— 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. N 
Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in dieſem Jahre alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung 
an den Unterzeichneten. — Schöne, unſchädliche Raſen-Bleiche und die billigſten Preiſe verſichert ganz ergebenſt 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. F. W. Beer. 
In pleß Herr Kaufmann Moritz Eberhard. Ju Oppeln Herr Kaufmann L. E. Schliwa. 
Beuthen = A. Heintze. Lublinitz = : Fr. Henſel. 


P Gr.⸗Strehlitz A Eduard Jaͤſchke. 5 Creutzburg a . C. G. Hertzog. 
= Leobſchütz = J. C. F. A. Burger. = Neuftadt = = C. L. Ohneſorge. 
„Ratibor E Bernhard Cecola. Gleiwitz = s J. S. Nothmann. 


Bekanntmachung. 


Von der Königlichen Regierung zu 
Oppeln iſt die Verpachtung der zur 
Begründung einer Straf = Anſtalt bei 
Ratibor erworbenen Grundſtücke auf 
den Zeitraum vom 1. März 1842 bis 
1. October 1844 angeordnet worden. 
Hierzu wird ein Termin auf Freitag 
den 11. d. Mts. Vormittags 10 Uhr 
im landräthlichen Bureau angeſetzt. 

Die näheren Verpachts⸗Bedingungen 


Die glückliche Entbindung meiner 
Frau von einem Knaben zeige ich 


theilnehmenden Verwandten und Kr : 
5 ettek ſollen diejenigen Pfandgegen⸗ 
al er 4 5 beson- ſtände, welche ſeit länger als ſechs Mo⸗ 
n naten liegen und verfallen find, öffentlich 


Ratibor den 1. März 1842. . f 
Dr. Guttmann. am 29. April . 
8 Uhr 


Verkauf-Anzeige. 
Auf den Antrag des Pfandverleiher 


an unſerer Gerichtsſtelle meiſtbietend 
verkauft werden. Der Zuſchlag und 
die Ueberlaffung der in Kleidungsſtük⸗ 


Bekanntmachung. 


Am 21. März c. Vormittags 
10 Uhr wird der meiſtbietende Ber: 


ken, goldenen und ſilbernen Kleinodien, 
Leinenzeug und andern Mobilien be— 
ſtehenden Gegenſtände erfolgt nur ge— 
en ſofortige Erlegung des Meiftgebots. 
Alle die, deren niedergelegte Pfänder 
ſeit länger als ſechs Monaten liegen 
und verfallen ſind, werden aufgefordert: 
fie noch vor dem Verkauf-Termine ein⸗ 
zulöſen, oder wenn ſie gegen die ein⸗ 
gegangene Schuldverbindlichkeit gegrün⸗ 
dete Einwendungen zu haben vermei⸗ 
nen, ſolche dem unterzeichneten Gericht 
anzuzeigen, indem ſonſt mit dem Vert 
kauf der Pfandſtücke verfahren, der 
Pfandgläubiger befriedigt, der etwaige 
Ueberſchuß an die hieſige Yrmentafte 
abgeliefert und Niemand mehr mit Ein- 
wendungen gehört werben wird, 
Ratibor, d. 30. Januar 1842. 


Königl. Land- und Stadt = Gericht. 


kauf des Zimmerpolier Auguſt Ax⸗ 
mannſchen Mobiliar⸗Nachlaſſes gegen 
baare Zahlung Statt finden. 


Ratibor den 24. Januar 1842. 
Königl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


—— __ — 


Mein Lager von 


Salbenkruken 
ift jetzt wieder vollſtändig aſſortirt, daß 
ich, jede noch in Auftrag habende Be⸗ 
ftellung ausführen kann. Die neue 
Sendung zeichnet ſich beſonders durch 
feine weiße und dauerhafte Glaſur aus, 
worauf ich die Herren Apotheker beſon⸗ 
ders aufmerkſam mache. 
Breslau den 28. Februar 1842. 


W. Strobach, 
Altbüßerſtraße 45 


— 1 
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ſind ebendaſelbſt in den gewöhnlichen 
Dienſtſtunden einzuſehen, und wird nur 
noch bemerkt, daß zuerſt kleinere Par⸗ 
zellen, ſodann aber der ganze Grund⸗ 
Complex zuſammen zur Licitation ge⸗ 
ſtellt werden wird. i 


Ratibor den 1. März 1842. 
Der Königliche Landrath. 


In Vertretung der Regierungs⸗Aſſeſſor 
v. Reichenbach. 


Ein hieſiges altes gut renomirtes 
Handlungs⸗Haus, mit ſchönem Hand⸗ 
lungs⸗Local und mehrfachen Grundbeſitz 


verſehen, wünſcht neben ſeinem Fabrik⸗ 


Geſchäft, noch irgend ein Geſchäft en 


gros 0 übernehmen. Näheres in 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 56 im 
Comtloir. 


Bekanntmachung. 


Nachdem die Einrichtung bei dem 
Herzoglichen Kalkofen zu Cielmitz 
dahin getroffen worden iſt, daß von 
jetzt an, täglich zwölf Tonnen Kalk 
ausgebrannt zum Verkauf geſtellt wer⸗ 
den können, ſo wird dies hiermit öffent⸗ 
lich bekannt gemacht, mit dem Beifli- 
gen, daß der Preis pro Tonne auf 
Siebenzehn Silbergroſchen feſtgeſetzt 
worden it. 

Pleß den 28. Februar 1842. 


Herzoglich Anhalt Köthenſche Rent— 
Kammer. 


von Aurich. Hanke. Schaeffer. Urban. 


Anzeige Schwarz ' ſehe 
ampf⸗Apparate 
betreffend. 


Den geehrten Herren Brennereibe⸗ 
tzern mache ich hierdurch die ergebenſte 
nzeige, daß ich mich mit dem Erfin⸗ 

der der Schwarzſchen Apparate, Hrn. 
Agronom Schwarz, verbunden, und 
dadurch in den Stand geſetzt bin, dieſe 
neu erfundenen patentirten Apparate 
anzufertigen. 

Dieſer Schwarzſche Apparat iſt 
durch feine Vereinfachung wohlfeiler 
und dauerhafter, ja ſelbſt wirkſamer 
geworden, als jeder andere Apparat, 
ebenſo liefert er ein reineres Produkt. 

Für 1 die ſich von der Sache 
genauer zu überzeugen wünſchen, dient 
zur Nachricht, daß in Kürze ein ſolcher 
Apparat zur Anſicht bei mir aufgeſtellt 
ſein wird. 

Eine lithographirte Anſicht dieſes 

Schwarzſchen Apparats erfolgt auf 
frankirte Briefe, gratis. 
Durch prompte und gewiſſenhafte 
Ausführung fo wie ſolide Arbeit werde 
ich das Vertrauen der Herren Brenne⸗ 
reibeſitzer zu rechtfertigen ſuchen. 


Ratibor den 4. März 1842. 


Haaſe, 
Kupferwaaren⸗Fabrikant. 
Für einen einzelnen Herrn iſt eine 
Stube nebſt anſtoßendem Kabinet mit 
oder ohne Möbel vom 1. April c. ab 
zu vermiethen. Das Nähere hierüber 


u erfragen bei 
ee B. H. Guhrauer. 
Ratibor den 3. März 1842. 


Theater ⸗ Anzeige. 
Mittwoch den 9. März 


zum Benefiz des Herrm. Brenk 
zum Erſtenmale: 


5 
Hans Juͤrge. 
Schauſpiel in 1 Akt von C. v. Holtey. 
Hierauf zum Erſtenmale: 


Die Wiener in Paris. 
Luſtſpiel in 2 Akten von C. v. Holtey. 
Als der mir befreundete Dichter vor 
2 Jahren obige Stücke hier in Privats 
Zirkeln geleſen, hatten ſie ſich eines 
außerordentlichen Beifalls zu erfreuen 
und ich wählte dieſelben, um dem ver⸗ 
ehrten Publikum das Bild, welches beim 
leſen von der Phantaſie ausgemalt wer— 
den mußte, jetzt in helleren Farben vor 
Augen zu führen. Eingedenk der Huld, 
welche mir im vorigen Jahre zu Theil 
wurde, glaube ich einem recht zahlrei— 
chen Beſuche entgegen ſehen zu können 
und lade deshalb zu dieſer Vorſtellung 
Einen hohen Adel und geehrtes Publi— 
kum ganz ergebenſt ein. 
H. Brenck. 


Bei dem Dom. Groebnig, Leob⸗ 
ſchützer Kreiſes, iſt von Oſtern c. ab 
das unter dem Namen „Aleehaus“ 
bekannte, eine viertel Meile von Leob— 
ſchütz belegene, Gaſthaus zu verpach- 
ten. Die näheren Bedingungen kön— 
nen bei dem Wirthſchafts-Amte daſelbſt 
jederzeit eingeſehen werden. 


Mit Anbeginn des Frühjahrs wer⸗ 
den alle Arten von Steinmetz⸗Arbeiten 
bei mir ausgeführt werden, und zeige 
ich zugleich an, daß Mühlſteine und 
Bruchſteine vorräthig ſind. 


Ober-Radoſchau. Müller. 
Malz ⸗Syrnup 


iſt billigſt zu haben bei 


C. G. Schlabitz in Breslau 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


In meinem Hauſe auf der Oder⸗ 
ſtraße ſind 3 Stuben nebſt Zubehör zu 
vermiethen und vom 1. April a. c. zu 
beziehen. 


Albrecht, Pfefferküchler. 


Die Manufactur-Waaren- Handlung in engliſchen und deutſchen 
N Waaren 


von 
David Block in Neiße 
empfiehlt ſich zum gegenwärtigen Markt in Ratibor mit einem reichhaltig 
aſſortirten Lager. 


Mein Stand iſt: Neuegaſſe beim Seifenſieder Herrn Kurek. 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 3 
Geburten: Deu 25. Februar dem Schueidermſt. Anton Boͤniſch ein S., Vietorin. 
Todesfälle: Den 25. Februar Christoph, Sohn des Weißgerbermſt. Ehriſtoph 
Schmeer. — Deu 25. Joſeph Rother, Schmiedemſt. — Den 28. Agues, Tochter des 
Kaufmaun Johaun Hauke. — Den 1. Marz Sophie, verehl, Juſtiz⸗Commiſſarius Horzetzky. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. g 
Geburten: Den 1. März dem praktiſchen Arzt Dr. Guttmann ein S. 
Todesfälle: Den 1. März Marie Auguſte, Tochter des Poſtwaagemſt. Seiler, 
0 J. 11 M., an Unterleibsentzünduͤng. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen Roggen | Gerſte J Erbſen J Hafer 
am 3. Scheffel koſtet | 
März Rl. ſgl. pf. Al. sgl. pf. Rl. ſgl. pf. [Kl. gl. pf. Al. ſal. pf. 
öchſter Preis 2 rl oh 12 —[—27(—- 1016 6-12 
184. 0 | 
Niedrigſter Preis | ala] —] 1 7 612411 199 6 


